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Vorwort

Menschliches Handeln ist analytisch, prognostisch und rückgekoppelt. Jegliches 
menschliche Tun beginnt mit einer Analyse der Ausgangslage, einer Einschätzung 
des möglichen Verlaufs und einer Prognose des wahrscheinlichen Ergebnisses. Es ist 
begleitet von einem permanenten Abgleich, inwieweit sich die Dinge wie erwartet 
entwickeln, und es endet mit einer Einschätzung, inwiefern das tatsächliche Ergebnis 
dem prognostizierten Ergebnis entspricht.

In der Regel erfolgen diese Prozesse als Alltagsdiagnosen auf der Basis von Alltags-
theorien, d. h. nicht näher reflektierter Grundannahmen und zumeist intuitiv und 
unbewusst. Wo immer solche Prozesse auf der Basis anerkannter wissenschaftlicher 
Theorien bewusst, gezielt und planvoll erfolgen, sprechen wir von wissenschaftlichen 
Diagnosen – ursprünglich in der Medizin, in der Folge dann in der Pädagogik und in 
der Psychologie.

In der Pädagogik kommt man wegen der Fülle rasch wechselnder Ereignisse nicht 
umhin, in der Mehrzahl der Fälle seinen Alltagsdiagnosen zu vertrauen, wobei diese 
zielführend sein können, wenn sie auf der Grundlage verinnerlichter wissenschaft-
licher Theorien erfolgen. Es gibt jedoch immer wieder Weichenstellungen, bei de-
nen ein besonders reflektiertes Vorgehen angezeigt ist, etwa bei der gezielten Passung 
pädagogischer Angebote an die Ausgangslage von Schülerinnen und Schülern, bei 
der Planung von Förder- und Therapiemaßnahmen oder der Revision vorhandener 
pädagogisch-therapeutischer Angebote, wenn diese sich in der Praxis als unwirksam 
erwiesen haben. 

Professionelles pädagogisches Handeln erfordert Diagnosekompetenz. Und zwar 
umso mehr, je stärker Lehrerinnen und Lehrer gehalten sind, individuelle Lernpläne 
zu erstellen oder – vor allem im inklusiven Kontext – Förderpläne oder Entwicklungs-
pläne für Lernende mit spezifischen Förderbedarfen zur Verfügung zu stellen. Das 
Handbuch Inklusive Diagnostik beschreibt genau diese Notwendigkeiten, Möglich-
keiten und Vorgehensweisen professioneller pädagogisch-therapeutischer Diagnostik 
unter besonderer Berücksichtigung der Arbeit in inklusiven Handlungsfeldern.

Der Aufbau des Buches folgt der bewährten Vorgehensweise vom Allgemeinen 
zum Speziellen: Zunächst legen die Autorinnen und Autorin dar, was sie unter In-
klusion verstehen. Danach werden Entwicklungen und Erfordernisse pädagogischen 
Diagnostizierens vor dem Hintergrund der Bemühungen um Qualitätssicherung und 
kompetenzorientierten Unterricht dargestellt.

Nach einem Seitenblick auf medizinische Klassifikationssysteme (ICD, ICIDH, 
ICF und DSM) münden die Ausführungen in den Beitrag Inklusive Diagnostik. Dabei 
setzen sich Holger Schäfer und Christel Rittmeyer u. a. mit der heiklen Frage ausei-
nander, inwieweit im Kontext von Inklusion die Feststellung eines »sonderpädagogi-
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10 Vorwort

schen Förderbedarfs« legitim, unumgänglich oder (weil möglicherweise stigmatisie-
rend) kontraindiziert ist.

Schule hat einen geradezu universellen Bildungsauftrag, und man könnte Bände 
füllen, alle Bildungsziele aufzuzählen und zu diskutieren. Am Ende der Schulkar-
riere zählt dann aber meistens doch der Bildungserfolg in den Schulfächern. So 
besehen ist es sinnvoll, dass der Herausgeber und die Herausgeberin der Fachori-
entierung breiten Raum gegeben haben. Bemerkenswert und fast als Alleinstel-
lungsmerkmal zu werten ist, dass die schulfachlichen Ausführungen sich nicht auf 
Deutsch und Mathematik beschränken, sondern dass auch Sachunterricht, Bewe-
gung und Wahrnehmung sowie auch Ästhetische Erziehung in die Überlegungen 
einbezogen werden.

Zu den Erfordernissen pädagogischer und – hier – Inklusiver Diagnostik gehört, 
diagnostische Feststellungen zu verschriftlichen, Förderziele festzulegen, Methoden 
und Zuständigkeiten aufzulisten und zu prognostizieren, welcher (überprüfbare!) 
Erfolg sich nach einem zuvor festgelegten Förderzeitraum einstellen soll. In der Ver-
gangenheit hat sich gezeigt, dass viele Lehrerinnen und Lehrer mit dieser Aufgabe 
überfordert waren. Unter der Überschrift Förderplanung entwickeln mehrere Auto-
rinnen und Autoren (bzw. -teams) Handreichungen zu der Frage, wie Förderplanung 
konkret erfolgen kann oder wie Förderdiagnostik und Schulentwicklung miteinander 
verzahnt werden können.

Kinder und Jugendliche mit dem Förderschwerpunkt Lernen sind zahlenmäßig 
die größte Gruppe der Lernenden mit sonderpädagogischem oder erhöhtem För-
derbedarf. Allein ihre große Zahl erklärt, dass ihre Erfordernisse in allen inklusiven 
Diskursen im Vordergrund stehen – mit der Gefahr, dass zahlenmäßig seltenere För-
derbedarfe unterschätzt oder gar vernachlässigt werden. Unter der Überschrift Spezi-
fische Fragestellungen (Teil IV) erinnern die Herausgeber daran, dass es noch weitere 
Förderbedarfe gibt und wie ihnen diagnostisch und pädagogisch zu begegnen ist: 
Sprachprobleme, Verhaltensauffälligkeiten, Autismus oder Schwerste Behinderungen, 
um nur einige zu nennen.

Es ist für die zweite Auflage des Handbuches besonders hervorzuheben, dass es 
Holger Schäfer und Christel Rittmeyer gelungen ist,
	y sowohl die Autorinnen und Autoren der ersten Auflage zu einer Aktualisierung 

und zahlreichen umfassenden Überarbeitungen ihrer Arbeiten anzuregen 
	y als auch neue Beiträgerinnen und Beiträger einzuladen, die sich mit den Bereichen 

»Mehrsprachigkeit«, »Vorläuferfertigkeiten für das Mathematiklernen«, »För-
derplanung im Kontext der ICF«, »Möglichkeiten des Formativen Assessment«, 
»Intelligenzdiagnostik bei geflüchteten Kindern und Jugendlichen«, der »Selbst-
einschätzung emotional-sozialer Kompetenzen«, der »Kollegialen Fallberatung« 
sowie der »Kooperation von Schule und der Kinder- und Jugendpsychiatrie« unter 
inklusiven diagnostischen Fragestellungen beschäftigen.

Bei der Durchführung wissenschaftlicher Diagnosen, der Ausformulierung von För-
derplänen, dem Zusammenstellen individueller Curricula und der Evaluation von 
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Förderplänen handelt es sich um Arbeiten, die Lehrerinnen und Lehrern zusätzlich 
zu dem bereits bestehenden Arbeitspensum auferlegt werden – und für die sie keines-
wegs an anderer Stelle entlastet werden.

Inklusion kann einerseits nur funktionieren, wenn individuelle Besonderheiten 
und Bedarfe von Lernenden erkannt und passend beantwortet werden. Andererseits 
besteht die Hauptaufgabe der Lehrenden darin, Kinder und Jugendliche auf ihren 
individuellen Lernwegen zu begleiten und zeitgleich mehrere unterschiedliche Curri-
cula zu organisieren. Ein Übermaß an Diagnostik, womöglich gar eine überbordende 
bürokratische Berichtspflicht könnte sich kontraproduktiv auswirken, derart, dass 
weniger Zeit für die Arbeit mit den Lernenden bleibt oder Lehreinnen und Lehrer 
gehalten sind, sich physisch und psychisch zu überfordern, wollen sie allen mehr oder 
weniger berechtigten Ansprüchen genügen.

Es gilt daher, eine Balance zu finden zwischen Informationsgewinnungsprozessen 
und pädagogischem Handeln, und zwar immer eingedenk der Grenzen diagnosti-
scher Verfahren und der Grenzen der Plan- und Steuerbarkeit von Lernprozessen. Bei 
aller notwendigen wissenschaftlichen Fundierung von Diagnostik darf nicht verges-
sen werden, dass die diagnostische Begegnung wie jede Begegnung zwischen Men-
schen ein Dialog ist bzw. sein sollte und von daher das pädagogische Setting dialogisch 
zu gestalten ist.

Bremen im Frühjahr 2021� Prof. em. Dr. Rudolf Kretschmann
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Einleitung

Anliegen

Mit der zweiten Auflage unseres Handbuches schreiben wir unseren Entwurf1  einer 
Inklusiven Diagnostik fort, der den pädagogischen und strukturellen Rahmenbedin-
gungen einer Schul- und Bildungslandschaft Rechnung tragen möchte, die sich in 
den vergangenen Jahren zunehmend (nicht zuletzt auch im Kontext Inklusion) zu 
verändern begann (Lütje-Klose et al. 2017; Nohl 2018; Rohrmann 2020).

Hierbei sollen die Diagnostik und die Dokumentation von Lernausgangslagen 
als interdisziplinäre Grundlage daraus hervorgehender kooperativer Bildungspro-
zesse (KMK 1994; 2011) im Vordergrund stehen, verbunden mit der Annahme, 
dass die Umsetzung von Inklusion angesichts der von Österreich 2008, Deutsch-
land 2009 und der Schweiz 2014 ratifizierten VN-Behindertenrechtskonvention 
(VN-BRK 2008; Lütje-Klose et al. 2017) auch die weitere Bildungspolitik und die 
Schullandschaft nachhaltig prägen, herkömmliche  Abläufe verändern und weitere 
Herausforderungen in Schule und Unterricht mit sich bringen wird (Ahrbeck 2014; 
Speck 2019). Zeitgemäße pädagogische Diagnostik ist deshalb Inklusive Diagnostik 
(Schäfer/Rittmeyer 2015, 46ff.).

Spätestens seit den 1994er KMK-Empfehlungen bewegt sich die Sonderpädagogik 
weg von einer status- und institutionsbezogenen Zuschreibungsdiagnostik hin zur 
Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs.2 In diesem Feststellungsverfah-
ren sollen die strukturellen Bedingungen eine nur mittelbare Rolle spielen. Im Mit-
telpunkt steht der individuelle Bedarf des Kindes an Bildung und Teilhabe und des 
familiären Umfeldes im Hinblick auf Unterstützung und Assistenz.

1	 Wir sprechen derzeit bewusst nicht von einem Modell oder einem Konzept Inklusiver Diagnos-
tik, da wir nicht zuletzt im Entstehungsprozess dieses Handbuches und im Dialog mit den hier 
vertretenen Autorinnen und Autoren eine so hohe Komplexität des Themenfeldes wahrgenom-
men haben, dass nur ein dynamisches, prozessorientiertes Verständnis im Sinne eines ersten 
Entwurfes den Herausforderungen einer Inklusiven Diagnostik gerecht werden kann.

2	 Den Terminus »Sonderpädagogischer Förderbedarf« verwenden wir hier als einen feststehen-
den und durch die 1994er KMK-Empfehlungen etablierten Begriff. Auf Aspekte des Terminus 
Sonderpädagogischer Förderbedarf, den Wocken (2011) als eines der »Unwörter der Sonderpä-
dagogik« (186) bezeichnet, kann hier nur stichwortartig verwiesen werden: personale Zuschrei-
bung von Behinderung, Orientierung am medizinischen Modell und eine im Hinblick auf eine 
Inklusive Diagnostik notwendige terminologische Revision (vgl. hierzu auch Dönges 2010, 
319ff. und Speck 2013, 6ff.). ( Bundschuh 15)
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Zugleich lassen sich auch im Feld der Allgemeinen Pädagogik (hier insbesondere 
aus dem Bereich der Grundschulen) zunehmend Hinweise und Arbeiten im Kon-
text Heterogenität, Individualisierung und Diagnostik ausmachen (u. a. Textor 2015; 
Sturm/Wagner-Willi 2018; Schiefele/Streit/Sturm 2019; Schumacher/Adelt 2019), 
was sich für den Prozess einer disziplinären Annäherung und eines interprofessionel-
len Dialogs als günstig erweisen dürfte ( Peter-Koop  Giest  Schmidt).

Innerhalb dieser Entwicklungslinien möchte der hier vorgelegte Entwurf Inklusi-
ver Diagnostik
	y die im schulischen Handlungsfeld Diagnostik vielfältigen und bedeutsamen Be-

reiche qualitativer und quantitativer Verfahren und deren Wirkfaktoren im (ge-
meinsamen) Unterricht beleuchten

	y und im Sinne einer damit verbundenen curricularen Zielorientierung (Korres-
pondenz zu den Bildungsplänen) und einem Fachbezug (inter- bzw. transdiszipli-
näre Korrespondenz und Kooperation)

	y mit dem Fokus auf Förderplanung (Prozessorientierung) kategorial einordnen.

In einem solchen komplexen Feld muss Diagnostik damit als Aufgabe von Allgemei-
ner Pädagogik und Sonderpädagogik verstanden werden (Schäfer/Rittmeyer 2015; 
Ahrbeck 2014). So wie Sandfuchs (2014) die »gemeinsame Arbeit im Team« (23) 
als einen professionellen Standard für guten Unterricht einfordert (vgl. hierzu auch 
dahingehende Ausführungen von Booth/Ainscow 2019), so ist auch Diagnostik auf 
Kommunikation und Kooperation als strukturelle Wesensmerkmale sowie auf den 
Einbezug qualitativer und quantitativer Verfahren aus inhaltlicher Perspektive ange-
wiesen ( vgl. hierzu die Abbildung 5.3).

Entwicklungsschritte

In der Bewertung aller Facetten war es auch in der zweiten Auflage ein zentrales An-
liegen, Vertreterinnen und Vertreter verschiedener Professionen in den Diskurs ein-
zubinden, die in den je spezifischen Fachbereichen strukturelle Entwicklungen und 
diagnostische Besonderheiten skizzieren, um dadurch Diagnostik
	y sowohl im Schuleingangsverfahren (auch in Bezug auf das Feststellungsverfahren 

sonderpädagogischen Förderbedarfs)
	y als auch im Sinne von Prozessorientierung im gemeinsamen Unterricht (Förder-

planung) unter einem interdisziplinären Blickwinkel betrachten zu können.

Gegenstand der Zusammenstellung ist demnach die bisher so bezeichnete pädagogi-
sche Diagnostik im schulischen Kontext (Primarstufe und Sekundarstufe I und II an 
Regel- und Förderschulen) mit Blick auf die Beeinträchtigungen von Schülern mit 
vermutetem und festgestelltem sonderpädagogischen Förderbedarf unter den Ge-
sichtspunkten von Prävention und Rehabilitation (KMK 1994; 2011).
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14 Einleitung

Ein besonderes Augenmerk wurde in der Fortschreibung des Entwurfs sowie in 
der Hinzunahme weiterer Beiträge auf den Gesichtspunkt der Prävention gerichtet 
(bspw.  Peter-Koop) verbunden mit der Fragestellung, wie mögliche Schwierigkei-
ten im schulischen Lernen und Handeln möglichst frühzeitig identifiziert und ent-
sprechende unterrichtliche und therapeutische Interventionen auf der Basis gemein-
samen Handelns initiiert werden können.

Die Komplexität der damit verbundenen Aufgabenfelder ( Teil IV) brachte eine 
Fokussierung auf den schulischen Bereich mit sich, zugleich finden mit den Beiträgen 
von Klaus Sarimski ( 20) sowie Erhard Fischer und Hans-Walter Kranert ( 31) 
die wesentlichen Übergänge vom Elementarbereich in die Schule und von der Schule 
in die Arbeitswelt entsprechende Berücksichtigung.

Die Erweiterung der zweiten Auflage ermöglichte es außerdem, aktuelle Gesichts-
punkte aus dem schulpraktischen Feld in Bezug auf Diagnostik aufgreifen zu können 
wie bspw.:
	y Mehrsprachigkeit ( 8)
	y Förderplanung im Kontext der ICF ( 18)
	y Formatives Assessment und Feedback im inklusiven Kontext ( 22)
	y Intelligenzdiagnostik bei geflüchteten Kindern und Jugendlichen ( 25)
	y Selbsteinschätzung emotional-sozialer Kompetenzen ( 29)
	y Kollegiale Fallberatung in inklusiven Settings ( 36) 
	y Kooperation zwischen Schule und der Kinder- und Jugendpsychiatrie ( 38)

Die Zusammenarbeit der mitwirkenden Fachvertreterinnen und -vertreter bringt es 
schließlich mit sich, dass an manchen Stellen Überschneidungen auftreten oder Dis-
kussionen entstehen. Als Herausgeber erscheinen uns diese Kontroversen bedeutsam, 
da gerade die Vielzahl noch zu klärender Fragen im Kontext von Inklusion (Ahrbeck 
2014) den dynamischen Charakter eines solchen professionsübergreifenden Dialogs 
kennzeichnet und Diversität als zentrales und nach unserer Einschätzung nicht gänz-
lich aufzulösendes Strukturmerkmal von Inklusion widerspiegelt (Brodkorb 2014; 
Speck 2019).

Aufbau

Das Handbuch gliedert sich in fünf Teile. Teil I beginnt mit den grundlegenden Ge-
danken zur Inklusion und deren historischen Entwicklungslinien (Kersten Reich), ei-
ner historischen Betrachtung der schulischen Diagnostik (Hans-Jürgen Pitsch), den 
Herausforderungen inklusiver Schulentwicklung (Franz Schott) sowie den Modellen 
medizinischer Klassifikation (Arthur Limbach-Reich/Hans-Jürgen Pitsch). Die Aus-
führungen münden schließlich in den Entwurf einer Inklusiven Diagnostik, deren 
Herausforderungen unter (sonder-)pädagogischen, diagnostischen und personalen 
Gesichtspunkten dargelegt werden (Holger Schäfer/Christel Rittmeyer).
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Eine konkrete Fachorientierung mit dem Ziel von Wissens- und Kompetenztrans-
fer greift Teil II mit folgenden Inhaltsbereichen auf: Deutsch 1 – Früherkennung von 
Schriftspracherwerbsstörungen (TEPHOBE) (Andreas Mayer), Deutsch 2 – Qualita-
tive Analyse von Schreibprodukten (Elke Hohnstein/Katja Bieritz), Deutsch 3 – Mehr-
sprachigkeit (Solveig Chilla),  Mathematik 1 – Vorläuferfertigkeiten (Andrea Peter-
Koop), Mathematik 2 – Arithmetische Kompetenzen (BIRTE 2) (Wilhelm Schipper), 
Mathematik 3 – Mathe 2000+ (Erich Ch. Wittmann), Sachunterricht (Hartmut Giest), 
Psychomotorik, Sport und Bewegung (Silke Schönrade) sowie Ästhetische Erziehung 
(Barbara Wichelhaus).

Teil III baut auf dieser Fachorientierung auf und liefert mit praxisnahen Bei-
trägen zur Förderplanung konkrete Hinweise zur Umsetzung im (gemeinsamen) 
Unterricht. Nach einer grundlegenden Einführung zur Förderplanung (Konrad 
Bundschuh) werden in zwei aufeinander aufbauenden Beiträgen Entwicklungsli-
nien und Möglichkeiten von Evaluation sowie Fortschreibung im Kontext Koope-
rativer Förderplanung aufgezeigt (Kerstin Popp/Andreas Methner). Daran schließen 
sich Überlegungen zur Teilhabeplanung im Kontext der ICF (Manfred Pretis) und 
konkrete Beispiele zur Förderplanarbeit im gesamtschulischen Rahmen an (Liane 
Paradies). Die Einbindung sogenannter Informations- und Kommunikationstech-
nologien (ICT) bringt mit der Nutzung von Online-Plattformen einen medialen 
und damit dem interdisziplinären Verständnis dienlichen Blick in diese Überlegun-
gen ein (Reto Luder/Mirjam Nievergelt). Förderdiagnostische Möglichkeiten des 
Portfolios (Thomas Wiedenhorn/Markus Janssen/Markus Scholz) sowie formativen 
Assessments und Feedbacks unter inklusiven Gesichtspunkten runden diesen Teil 
ab (Christin Schmidt).

Teil IV umreißt dann vor allem spezifische (sonderpädagogische) Fragestellungen 
mit Beiträgen zu folgenden Themen: Frühförderung (Klaus Sarimski), Sprache und 
Sprachförderung (Ulrich von Knebel), Intelligenzdiagnostik bei geflüchteten Kindern 
und Jugendlichen (Torsten Joél), Förderdiagnostik in der Unterstützten Kommunika-
tion (Andrea Erdélyi/Susanne Mischo), Autismus und diagnostische Fragestellungen 
(Anne Häußler), Verhaltensstörungen (Marc Willmann), Selbsteinschätzung emotio-
nal-sozialer Kompetenzen (Viktoria Pöchmüller/Clemens Hillenbrand), Schwerste Be-
einträchtigung (Andreas Fröhlich/Holger Schäfer/Peter Zentel/Roman Manser), Arbeit 
und Diagnostik – neue Wege im Übergang Schule und Beruf (ÜSB) (Erhard Fischer/
Hans-Walter Kranert), Lerntherapie und Diagnostik (Birgit Altenrichter) und der RTI-
Ansatz im Kontext von Inklusion (Arthur Limbach-Reich).

Mit ausgewählten, ausblickenden Perspektiven beschäftigt sich Teil V. Hier wer-
den Diagnostik im Kontext eines konstruktivistischen Zugangs betrachtet (Hans-
Jürgen Pitsch), die Bedeutung des Dialogs als Methode individualpädagogischer Di-
agnostik betont (Rudi Krawitz) und die Kollegiale Fallberatung gerade in inklusiven 
Settings als geeignete Methode vor Ort beschrieben (Sebastian Meißner/Franziska 
Greiner).

Schließlich wird Raum gegeben, auch über die Grenzen pädagogischer (inklusi-
ver) Diagnostik nachzudenken (Konrad Bundschuh) und praxistaugliche Koopera-
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tionsformen mit interprofessioneller Ausrichtung im kinder- und jugendpsychiatri-
schen Kontext zu schildern (Gerhard Hapfelmeier). Bis dahin noch offen gebliebene 
Aspekte zum Themenkomplex Inklusion, Diagnostik und Schulentwicklung sowie 
sich daraus ergebende Herausforderungen fasst der abschließende Beitrag zusammen 
(Holger Schäfer/Christel Rittmeyer).

Handhabung

Vorweg sollen den Leserinnen und Lesern noch einige Hinweise für die Lektüre und 
Nutzung des Handbuchs mit auf den Weg gegeben werden:
	y In jeden Teil wird inhaltlich eingeführt. Darüber hinaus geben die Zusammenfas-

sungen der Autorinnen und Autoren zu Beginn jedes Beitrags einen thematischen 
Überblick. In Verbindung mit den daran anschließenden Schlüsselwörtern ent-
steht so ein erster Eindruck zum Schwerpunkt des Fachbeitrags.

	y Im Sinne eines Handbuchs werden wesentliche Querverweise zu anderen Beiträ-
gen ausgewiesen. Um Verwechslungen mit Literaturhinweisen zu vermeiden, wird 
dies durch folgenden Hinweis kenntlich gemacht: ( Krawitz). Bei mehreren Bei-
trägen eines Autors bzw. einer Autorin wird zusätzlich auf die Beitragsnummer 
verwiesen: ( Bundschuh 37).

	y Abkürzungen werden in einem Abkürzungsverzeichnis (einschließlich der ge-
nannten Testverfahren und Inventare) ausgewiesen ( Teil VI Anhang).

	y Im Sachregister ( Teil VI Anhang) und im Personenregister ( Teil VI Anhang) 
sind ausgewählte Fachbegriffe und Personen (jeweils mit Seitenzahl) genannt.

	y Alle Autorinnen und Autoren werden mit Kontaktmöglichkeit vorgestellt ( 
Teil VI Anhang).

	y Auf die Internetseiten wurde mit Datum vom 30.06.2021 letztmalig zugegriffen.
	y In der zweiten Auflage des Handbuches wurden die neuen Beiträge in einer ge-

schlechtergerechten Sprachform verfasst sowie zahlreiche Beiträge entsprechend 
überarbeitet (Diewald/Steinhauer 2020); daneben findet in einigen (ggf. lediglich 
aktualisierten) Beiträgen noch das generische Maskulinum der ersten Auflage Ver-
wendung. In allen Sprachformen sind stets alle Geschlechter mitgedacht.

Dank

Danken möchten wir dem Beltz-Verlag für das Ermöglichen einer zweiten, erheblich 
erweiterten Auflage des Handbuchs sowie den Autorinnen und Autoren, die sich trotz 
stetiger Verdichtung des Arbeitsfeldes und den derzeitigen besonderen Erschwernis-
sen im Zuge der Corona-Pandemie auf die weitere Ausgestaltung unseres Entwurfes 
einer Inklusiven Diagnostik eingelassen und so diesen Diskurs mitgeprägt haben.
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Wünsche

Wir wünschen uns auch für die zweite Auflage diese Handbuches, dass die hier ver-
tretenen Positionen und Perspektiven Eingang in den wissenschaftlichen Diskurs und 
die schulische Praxis finden, um dadurch einen synthetischen Ansatz aus qualitativen 
und quantitativen Diagnoseverfahren im interdisziplinär arbeitenden Setting etablie-
ren zu können.

Auf dieser Basis sehen wir realistische Möglichkeiten, einer Vielzahl von Schüle-
rinnen und Schülern mit und ohne Beeinträchtigung eine bedarfsgerechte und zu-
kunftsorientierte Bildung (Klafki 2007) zuteilwerden zu lassen – unabhängig von der 
institutionellen Frage und der häufig politisch geführten Debatte der Beschulung. Ein 
vorbehaltloser Dialog der Professionen mit dem Ziel von Wissens- und Kompetenz-
transfer, so wie wir es bei der Entwicklung dieses Handbuches interdisziplinär und 
generationsübergreifend erfahren durften, kann dabei helfen, Barrieren bei Lehrkräf-
ten und in Schulen abzubauen.

Damit schließt sich der Kreis und es wird deutlich, welch hoher (und zu bewah-
render) Stellenwert der Diagnostik im Zusammenhang mit Inklusion beizumessen ist 
und dass sie (als Kernkompetenz von Lehrkräften) als eine der zentralen Schnittstel-
len – wenn nicht sogar als die Schlüsselstelle – allgemeinpädagogischer Schulentwick-
lung zu bewerten sein wird.

Dr. Holger Schäfer und Prof. apl. Dr. habil. Christel Rittmeyer
(Bernkastel-Kues und Düsseldorf im Sommer 2021)
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